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Quellen und Quellenkritik.
Die Bekehrufigsgeschidxte der Burgunder ist bis heute noch 1n eın

schwer Ün lüftendes Dunkel gehüllt, und die Frage, ob sıch Jjenes Volk,
dem WIT großes nationales Volksepos, das „Nibelungenlied”, VOI -

danken, als einzıger ostgermanischer Stamm ıIn der ersten ase se1iner
geschichtlichen Entwicklung Z katholischen Christentum bekannte
ader nicht, aßt sich. tatsächlıch nıcht mi1t Sicherheit entscheiden,

Quellen dafür sprechen.bgleıch ein1ıge allerdings dürftige
er ist NUrL, daß die Burgunder später, W1€e I1a  I sagl, unter westi-

gotischem Einfluß, eifriıge Vertfechter des Arilanısmus wurden, w as für
ihre nachmalige Geschichte von einschneidendster Bedeutung WAÄärL.

Behauptung ist Hun die richtige, welcher sollen WIT Glauben
schenken? Tatsächlich wird 33 nämlich berichtet, daß die Burgunder
ursprünglich Katholikens ehe sS1e uXh Arianısmus übergingen,
aber die beiden 1er iın Frage kommenden Quellen (Oros1us, Historiae
adversum pagahNO0s NIE un Sokrates Scholasticus, Hıst cel. VIIL,
S1IN: wen1g verlässig, sehr tendenz1ös efärbt, daß dıe Frage eine

Diskussion hervorgerufen hat dıe auch heute noch nıcht VeTlT-

stummt ist 1) Unter den NECUETEN Autoren ıst Hans
auft TUN! quellenkritischer Untersuchungen dahın gekommen, die Ala
fassung VOo einer vorherıgen Bekehrung der Burgunder 200081 Kathol1-
ZISMUS 1 Gegensatz SE Hauck® Z verwerftfen.

1) Schon ın der äalteren ] ıteratur hat der Bericht des Sokrates einen
wahren Rattenkönı VO  a Vermutungen geboren, hne daß 1n€ befrie-
digende Lösung unden worden ware. Vgl Jahn, es der
Burgundionen, Halle 1874, 338 Anm.

2) n O IDie Anfänge des C hrıstentums be1 den Bur-
gundern. Heidelberg 1911

Albert Hadck iRealenzyklopädie 111 569) lehnt dessen These
ab, nımmt aber die Iraglıchen Stellen be1 TOS1US selbst sehr vorsichtig
auf un bestreıtet auch nıcht cdıie Möglichkeit der Schubert’schen Hypo-



R8 Untersuchungen
Da die an und nıcht unwichtige Streitirage edigli VO  b

der Vertrauenswürdigkeit der beiden Quellen abhängt, dürfte VONRN

Interesse se1nN, die Ausführungen uberts, denen bıs jetzt nichts
Neues hinzugefügt worden 1st, hier kurz zusammenzutassen. Diese 7e-
ruhen VOLr allem iın der Gegenüberstellung der Vertrauensunwürdigkeit
der beiden iraglichen Quellen einerseıilts, WwW1€e S1€e die kritische Unter-
suchung ergıbt und dem vielsagenden Schweigen der besser orJıentier-
ten, mıt den gallischen Verhältnissen innıgst vertrauten zeitgenössischen
Autoren anderseılts.

Was die Krıtik TOS1IUS betrifft beweiıst chubert, daß der
ın Afrika schreibende spanısche Autor mıt den gallischen Verhältnissen
wenıg vertiraut WaTL; seine Darstellung nıchts als ıne unklare Kom-
pılation, wobel hauptsä  ıch die Chronik des Hyronimus benützt und

these“ (R.E.3 288) De Claparede (Les Burgondes Jusqu' en443, Geneve 1909, I1.) meınt, dıe Burgunder wäaren durch den Kon-
takt mıt den Römern SCZWUNSECN EWCESCH, deren Sıtten anzunehmen (?)FEine äahnlich unentschiedene Stellung erticht S ch d't (Die (Ost-
TMAancen, München 1934, 136 {1.) verschließt sıch ber nıcht der Be-
weisführung uber1is Felix Da hn Könige XI 14) ist unsicher,verwirtft ber die Berichte des Sokrates und Orosius als ; ZLUX Verherr-
lichung des auDbens geschmiedete Legenden“ Obigen schließt sıch
neuerdings (T 1118 Recherches SUT L’Histoire de Lyon, Paris
a uch dessen JLextzergliederung (D 139) VeErmas TOSIUS als istori-
ker nıcht 7U reiten So beruft sıch (p 145) auft diesen als vertrauens-
würdigen Apologeten, der gerade deshalb Glauben verdiene. weıl
die Bekehrung eines Volkes, dessen Namen C: n1ı€e ın seinem Leben
gehört haben scheint (wıe dıie Worte Burgundionum QUOGQUE NOVO-
uu hostium VU 'CN, mıt denen seinen Bericht einleitet, be-
zeugen), wıichtig Tindet, um S1€e eifrig notlieren. onderbar, daß
jene Autoren, deren er. als Quellen hıer wirklich ıIn Betracht kom-
MenNn, über eın auffallendes Kreign1s schweigen da sS1e€ doch alle

181ÖöS Nnau S50 ınteresslıiert S1N.d W1e jener Kompila-tor! Was ber völlıg unmöglich erscheint, die Bur-
gunder wıirklich das erste (!) ZAUE katholischen Orthodoxie bekehrte
deutsche olk SCWESECN waren, WwW1€e Coville Ende selner Unter-
suchung (D 152) testzustellen nıcht versaumz(z. Es Inas dıes allies noch
hıngehen, ber dessen Urteil 146) „De toutes Ces constatatıons, ı1
resulte UE le CX TEe d’Orose est bıen ıLn pomt de depart solide pPOUTCl’etude du christianisme :he7z les Burgundions”, kann nıcht ohne Wider-
Spruch hingenommen werden! Ursprünglichen Arlanısmus der Bur-
gunder verireten schon Petı KEtudes SUr l’histoire, les lois ei les
institutions de l’eDpoque merovıngıenne, Paris 1843/1844;, 143 47—51),
Hau rTeAaU (L/’eglise et lL’etat SOUS les pPrICcm O1S de Bourgogne, Parıs
18067, 142) und besonders auch Bınding Gesch. des burgund.-
an Königreiches, Leipzig 1868, D 40 {f1.), die Argumente voxn
Schuhberts schon vorgezeichnet sınd. Die beıden ersteren wohl unier
Anschluß 5S1igismond de St. Maurice Hist du g]lorieux et saınct
Sigismond mar{yr, Syon
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paraphrasıert wurde. {DIie Burgunder werden In völliıger Unkenntnis
der Tatsachen als die Nachkommen VO  b (sermanen bezeichnet, die
einst VOo  w Cäsars. Adoptivsöhnen TUSUS und Tiberius unterworfen und
Jängs des Limes angesiedelt, U einem mächtigen Volk herange-
wachsen selen: dıe Einquartierung In die römischen Grenzkastelle hätte
ıhnen auch ıhren Namen verscha{fft, „qul1a crebra pET 1ım1ıtem habıta-
ula constıtuta burgos vulgo vocant. I] diese „Burgunder’, die früher
eın Sar gefährliches Volk arch, lebten DU ‚unschuldig und harmlos“”
unter den allıern, die S1E nıcht wıe Unterworfene, sondern w1e chrıst-
lıche Brüder behandelten, uUSW.

TOSIUS idenüufiziert die Burgunder hler also mıt der germanisch-
romanischen Mischbevölkerung, dıe längs des |ımes entstanden a
auf welche der Bericht ohl assch könnte. DaßR sıch dıe Burgunder
se1t ihrem Vorstoß VO  > 57 () den Rheıin als dort angesiedelt denkt
ist eın weıterer Anachron1ismus, aus dem dıe Unkenntnis des Bericht-
erstatters hervorgeht.

Was den Bericht des Sokrates anbetri{f{ft, widerspricht dieser., w1e
chubert richtig sagT, dem obıgen sehr, daß sıch el einander

auss  j1eßen. Ks handelt sıch hıer = eın Barbarenvolk, das östlich
des Rheines wohnt und eiwa zwischen 4928 und 431 katholisch geworden
se1n soll! Der Inhalt der Erzählung ist kurz Tolgender: Zur Zeıt 1 heo-
dos1ius des Jüngeren (ın seinem 15 Konsulat) se1 eın Rhein wohnen-
des Barbarenvolk der Burgunder VO Hunnen arg bedrängt worden,
daß sıch ın seiner Not den Christengott wandte. Fın gallischer
Bischof heß den Bedrängten nach sıebentägıger Vorbereitung die aule
zuteil werden, wodurch cdiese gestärkt wurden, daß S1€e imstande
WAaTrcen, ihrer NUur 3000 der Zahl, das 000 Mannn starke Hunnenheer
vernichtend schlagen, nachdem dessen Anführer Uptar kurz ZUVOLF

selner Völlereı zerplatzt WAäarT.

Der legendenhafte Charakter dieser Nachricht fallt sofort auf,
daß sS1e Schubert für ıne dem Sokrates zugeiragene Soldatenanek-
dote hlelt, .hne die historische Persönlichkeıit des Iragliıchen Hunnen-
führers Uptar (vermutliıch Attılas Onkel Oktar?”) 5aN2Z leugnen.
Dieser Bericht iıst C In den immer noch das ygrößte Zutrauen gesetzt
wird, wobel INa  b sıch nıcht 1ur den historischen Namen dieses Hun-
N  b hält, sondern auch dıe Tatsache, daß burgundische Volkssplıitter
damals rechts des Rheines siedelten. ıuDer hat geglaubt, auch
deren Kxıiıstenz ableugnen 7 mUussen, obwohl nıicht anzunehmen ist,
daß saämtlıche (aue be1l der Invasıon 406/07 den eın überschrıtten
haben und keine Nachzügler zurückgeblieben sind. Dıie Stelle be1 S1ido-
Nius Apollinaris (carm. X: 352} unter den Völkern, dıe Attila ach
Gallien führte, auch Burgunder genannt werden, beweıst / dies aller-
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dings noch nıcht 4), ber iıne Stelle der Lex Burgundionum, die solche
erwähnt 2

Wenn M Schubert diesem Punkte nıchts Bestimmtes beweisen
kann, zielt dessen Arbeit des weıteren darauftf hın, durch Anführung
anderer unmöglıcher Histörchen be1l Sokrates das Vertrauen In diese
„Quelle” möglichst erschüttern, W as iıhm auch gelingt.

Was den anderen Beweis, das Schweigen der gul unterrichteten
authentischen Quellen etirelIis elner geschlossenen Bekehrung des Bur-
gundervolkes betrifft, ist neben Prosper VO  > Aquitanien, Sal-
vlan 6) Frigeridus bei Gregor), Hydatıus, S1idonius Apollinaris d.
besonders Avıtus VoO  en Vienne, mıt dem WIT T'ST wirklich historischen
Boden betreten, der keıin Wort über eın solches Kreignis verlauten äßt

Miıt dem inwels auf Arvıtus VOoO  > Vıenne hat chubert die beste
Stütze für seine These gefunden, dıe tinden konnte: ist nıcht
enkbar, daß dieser Bischof, der der Bekehrung ndobads, 1n dem
Versuch, die Burgunder ZU Glauben Roms überführen, geradezu
seiıne Lebensaufgabe erblickte, einen noch nıcht lange zurücklıegenden
atholizısmus derselben miıt Stillschweigen übergangen hätte Anstatt
einem 1n wels darauf und e1INer Verdammung des Abfalls VO wahren
Glauben der Väter ist dessen Schriftten nämlich gerade das Gegenteıil
entnehmen: ın seinem Gratulationsschreiben an Chlodovech (ep 406, ed.
Peıper, 75) anläßlıch dessen Taufe kann DUr Gundobad meınen,
dessen Festhalten „väterlichen Rıtus und der Gewohnheit der
S1ppe” jeden Bekehrungsversuch vereıtelt 7)

4) |Die Burgunder werden hler neben Rugiern, Gelonen, (Ge ıden,Sarern, Hunnen., Neurern, Bastarnen, Toringern, Brukterern und T’all-ken genann(t, indes das wichtigste Volk, die Ostgoten, wegbleiben: eben-fehlen Heruler, Markomannen, Quaden d. Vgl I Ur-eschıichte {17 413 chmiıdt (Ostgermanen 138) schenkt nıchts-
estowen1ger Sidon. Apollinaris Glauben!

5) Leges Burgundionum 1L, C onstitutiones exiravagantes NT 1ed de alls o De Omanıs VETO hoc ordinavimus, ut 1O  5 amplıuBurgundionibus, ul ® requlratur, UUanecessıtas fuerı1t: medietas terrae.
W ch ubert sıicht In dessen Ausspruch: Duo nım SENETAın nı SCH TE omnıum barbarorum SUNT, 1d est A0

haereticorum auı a An OIM (De gubernatione Deli
6 9 5) den Bewels, daß $ einen SaNnzen katholischen Stamm (Ger-
an 1m Gesichtskreis des Salvian nıcht gegeben hätte. TIrifft aber
Z daßl die Unbedeutendheit des ‚ben dezimierten und deportiertenStammes alvıan diesen 1gnNOorieren und 1Ur gotische und wanda-
lische äresie denken ließ, widerlegt sıch damit auch die Ansicht de
Claparedes 36), der daraus, daß Salvıan dıe Burgunder nıicht In der
Reihe der ‚‚.heidnischen der ber ketzerischen Barharen“ nenntT, auf
deren Rechtgläubigkeit schließen D können vermeınt!

7) Solent plerıque In hac eadem UusSsäa, S1 DTIrO expetenda sanıtatem
credendi ut sacerdotum hortatu aut QUOTUMCUMQUE sodalium SUS-gestione mOVveEanNTIUur, consvetudinem geNeETIS et rıtum patiernae obser-
vatıonıs obponere.
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Daß diesem se1n Volk nachfolgen würde also ebenso häretisch WäafT

w1ıe sein Ön1g) daran zweiftelte Avıtus nıcht utuens nım PODU-
lum, TCX, 18 NOTaS, quı1a satıus est, ut populus SEqUaTUT em LUaMm,
qUahl iu infirmitatg_ 1 aveas popuları“ Iu enım. caput populıi, 10  S

populus caput 1iu1um Gregor 1L, 97)
Seine Lebensaufgabe ber VO.  S Erfolg gekrönt 7 sehen, Wäar dem

Bischof VO  b Vienne nıicht vergönn!: 19902881 kann dıe Leidenschaf{t, ja den
Fanatısmus und auch die Verbitterung über die nachmalıge Enttäu-
schung) mıt der S1CI dieser jener wıdmete 1Ur verstehen, wWeNnnNn WTr
uns die etzten Ziele dieses hochstrebenden Mannes vOorT Augen tühren.
Wenn Frantz S) das treben nach dem Primat ın Burgund als SeEIN
politisches Endziel betrachtete, hat dieses zweiftellos unterschätzt:
dürfte vielmehr 1n dem treben nach der Metropolitangewalt In Sanz
Gallien?®), 1U miıt dem Bischof VvVoxn Arles als Nebenbuhler rech-
Nnen hatte, gegipfelt haben. Daß hler alle Aussichten hatte, einen
großen 5ieg feiern, wenn ihm gelang, den König 7 bekehren und
TÜr sıch Z gew1iınNenN, ist klar Seine unablässıgen Bemühungen 1ın dieser
Richtung sind also ohl begreifen: daß el aber miıt keiner
Sılbe ıne rühere Rechtgläubigkeit der Voriahren Gundobads erwähnt‚
mMu. auffallen.

Man könnte hıer reılıch ıne Stelle bei Gregor VOo  — Tours 10)
erınnern, wonach Gundobad westgotischer Abstammung &,  a also
rlaner qals Vorfahren gehabt hätte A chubert meınt NUunNn,
bestünde keın Grund daran R zweifeln, daß Gregor hiler ıcht diıe
ahrheı gesagt hätte und versucht damıt se1ne These fälschlich Z.U

tiüuützen das NEUEC Königsgeschlecht, das mıt (Gundiok die
acht kam, arlanısch WAaTrT, dann mMUSSe uch das Volk, das siıch diesen
König wählte, arlanısch gEWESCH sein! Obwohl damals, W1€ alyvıan

FrantzıAvıtus VO  — Vienne als lerar und Politiker,
Dissertation Greifswald, 1908, 40) unterschätzt die Bedeutung
Persönlichkeit des Avıtus: das Gehen 1Ns Einzelne, dıe Beantwortiung
unwichtige Nebenfragen nehmen se1n Urteil sehr gefangen. Die 1-

zahl der Suifraganbıschöfe, die Avıtus unterstanden und der rad
ihres Abhängigkeitsverhältnısses ist weniger wichtig, als der tatsäch-
iche Vorrang, den jener auft Grund se1INES persönlichen Ansehens, seiner
gesellschaftlichen ellung ıIn s  anz Burgund gxenoß.

Caıne reıben den Papst Hormisdas, auf dıe ıhm. jener
SAaNz kühl antwortete, Petrus, den Bischof Von Ravenna, und
andere bedeutende Kirchenfürsten lassen dies eutlıch erkennen: über-

Hierarchie un bemüht sich,all spricht Avıtus 1m Namen der gyallischen hinzustellen. Die zugrundesıch als deren Oberhaupt, als deren Führer
sıch über dıe etzten Zielelegende Absicht trıtt Z eutlich zutage, ı  z

dieses Mannes hinwegtäuschen können!
tur Gundvechus TeX Burgun-10) Hist. Franec. {17 ult 121

dionum FENETE Athanaricı reg1Ss pers1iCu{1or1s, Cul uD memin1ımus.
Hulc unerunt quattiuor tilı Gundobadus, Godigis1ilus, Chilpericus et
tsodomarus.
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sagl, 1m Umkreis der Burgunder Sar keine katholischen Germanen,
sondern UU „paganı qaut haereticı“ gab! Wo hätten Iso die Burgunder
einen katholischen Fürsten hernehmen sollen ? Kın derartiges Gewicht
darf INa ber für die damalige Zeıit, doch der Arlanismus, Bono-
S1aN1smus, Sabellianısmus und andere Sekten selbst In das römische
Volk eingedrungen T, dem konftessionellen Unterschied Sar nıcht
beilegen. Selhbst ofe des Frankenkönigs odwig hat späater der
Arlanismus Fuß gefaßt (Chlodwigs Schwester Lantehildis bekannte
sıch ihm), hne daß 1000208 darüber sonderlich erstaunt ist. Wenn die
durch Aetius zugrunde gerichteten Burgunder ın ihrer Net bei den
Westgoten wirklich Unterstützung fanden und ihnen diese einen
König vaben, dürfte ihnen gleichgültig SCWESCH SEe1N, ob jener DU,
katholisch der arlanısch Wa  ” Ja 1Ea  — hat letzteren all geradezu JR

Erklärung der späteren Arlanisierung der Burgunder herbeigezogen .11)
Wie wenig der iraglichen Stelle bei Gregor ZU trauen 1st, ergıbt

sıch schon daraus, daß sS1e den Eingang D dem Bericht VO  . der Er-
mordung Chilperichs bıldet, der inzwiıschen längst als Legende ent-
larvt worden ist. Gregor kommt hier als vertrauenswürdige Quelle
also Sar nıcht In Betracht, sondern edigli| die „Lex Burgundionum““,

VO Gesetzgeber Gibıka, Godomar, ı1slahar und Gundahar als
seine „Vorfahren königliıchen Angedenkens“ bezeichnet werden 12)
V, chubert möchte den Ausdruck „auctores” 1U  - miıt „Vorgänger“”
übersetzt wı1issen 13) ıne Version, die zweıftellos als ist 14)

11) Neuerdings wıederum Coville (D 152), der mıt Gundiok einen
arıanıschen Herrscher die Spitze des (katholisch gedachten) Burgun-dervolkes treten aßt

12) Leges Burgundionum, 1n : Mon (ser. hıst., Legum sect10 tOMmM.
2! ed. de Salıs, Hannover 1892, S] apud reglae memor1a4€e

auctores nOStTOS, id est Gibicam, Gundomarem, Gislaharıum, (zUunda=
harıum, Datrem QUOQUC NOsSstITrum el patruum, eic.

13) So schon Waiıtz OIrs T Deutsch es 8! 1892),Binding (S 39), der sıch vergeblich auft die ıta 5Sigismundi beruft, die
ebenfalls als Quelle nıicht In Betracht kommen dürfte und ahn (KönigeXI 245), der seine Ansicht TeE1LC NUL mıt Vermutungen verflicht, WOT1N
ıhm ım1C (Ostgermanen Iolgt Kür Coville 158—160)
geNnNugtT die Bezei NUuns „auctores” nıcht als Beweis burgundischerrbfolge, weshalb ebenfalls Gregor auben schenkt

14) Dagegen richtie Jahn (1 500 4), untier Anschluß Sirmond:de Claparede behandelt die Frage (p.>2—60) wissenschaftlichsten.
Seine Untersuchung erstreckt sıch auch auf ıne andere Schreibart der
Lex Burgundionum, das Wort „Datruum “ 1m Plural steht der ( Z
setzgeber spricht hiıer Iso nıcht VO  } selinem € sondern VO!]  D seinen
Onkeln); da ber nıcht gesagt werden kann, we Version die richtige1st, können die sıch daraus ergebenden Konsequenzen ın dieser Arbeıt
übergangen werden. Die Behauptung, daß das burgundische Kön1gs-gES! be1ı der Katastrophe VO  - 436/37 zugrunde ware,
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Aus den Briefen des A vıtus geht einwandtftreiı hervor, daß uıunter

„auctores” nıchts anderes als die leiblichen orfifahren verstehen
sind und das Wort 1n dem gleichen Sinne gebraucht wırd w1e „PTrOavlı‘,
die Vorväter, nen. So heißt 1n dem Brief Sigismunds den
Kalser In Konstantinopel (ep ed Peiper 100) Traxıd éllud

PrOaVIS gyeNeETIS mel apud VOS decessoresque vestTros SCHLDCI anımo
Romana devotl1o., ut illa nobis magıs clarıtas putarei{ur, vesira

PCI milıtiae titulos porrigerei celsitudo., cunctisque auctoribus me1ls

SCHMPDCI magıls habitum esT, quod principıbus sumerent, quamnı quod
patrıbus attulıssent 15)

Die Arbeıt Schuberts verma$s somıt ıhrem Fnde nıcht be-
friedigen, da nıcht DU  I dıe versuchte Beweisführung, sondern auch die
Darstellung der Tatsachen falsch ist. DDeren posıtıver Wert hegt edig-
lıch darın, dıe Berichte des TOS1US und Sokrates über die Bekehrung
der Burgunder kritisch untersucht und das Vertrauen ın cdiese „Quellen”
endgültig zerstört haben Wenn WIT somit über ıe Anfänge des
Chrıstentums beı den Burgundern keine unmittelbaren und verbürgten
Berichte 1ın Händen haben, SO erg1ıbt sıch AaUus der Nachprüfung des VOI-

handenen, quellenmäßRıg verwertbaren Materials mit ZzZ1eM-

licher Ggwißheit dies, daß

Gundobad aus undahars Familıe tammte, also nicht westgot1-
scher Abstammung WT, und
der Arlanısmus bei den Burgundern tradıtionell War, bgleich auch
der atholizısmus iın einzelne burgundische Famıilıen Kıngang g‘_
Tunden en mochte.

Warum letzterer dem Arlanısmus den Rang nıicht streıtig machen
konnte, hat tiefere psychologische Ursachen Um dıes verstehen,
mussen WIT eıinen 1C. auf

d’as W esen des gefmanischen Ariıanısmus

werfen. anders wird 3885 nıcht möglıch se1n, einem Endurteil
gelangen. Warum vernehmen WIT In der vorfränkischen Periode Vo  b

keinem Erfolg der katholischen Missıon be1 den (‚ermanen, während
der Arlanısmus die an germanische Welt wI1e 1m uge eroberte?
Für dogmatische Spitzfindigkeiten dürften ıe (Germanen wen1ıg übrıg

sucht de laparede durch olgende Erwägung 7U entkräften: 456 wird
Chilperich, der achfolger Gundahars, als Könıg der Burgunder CI -

wähnt. Nimmt INanl . da damals iwa reißıg Jahre alt
dann zahlte be1ı dessen Tod ehn der elt ahre, dürfte also kaum

der verhängnisvollen Hunnenschlacht teil ZFCENOMINECNHN haben!
1 obıgen Siınne vgl15) Betre{ff der Bedeutung VOo  [ „auctor”

Georges, Lat.-Deutsches Handwörterbuch, Leipz1ıg 19153, 705 auc-

IOr der Urheber eines Gechlechts, der Gründer einer Familie, Ahn-
herr, Stamm vater, Brutus, praeclarus auctior nobilıtas tuae: Cic.
auctior gener1S; Suet mıhı Tantalus auCIOr, Orv.
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gehabt aben, dıe Unters  1€' zwischen „wesensgleıich ” und ‚, WESCHNS-
ähnlich“ werden s1e wen1ıg interessiert en ber der Arlanısmus
kam germanischem Weltgefühl, germanischer Weltanschauung näher als
die Gnadenlehre Romss, WI1IeSs innerste Beziehungen ZUIMN urnordischen
Sonnenglauben *6®) aufl, knüpfte althergebrachte un geheiligte J radı-
tionen dıies Wäar CS, w as iıhm den schnellen 5Sleg verlieh. Die TrTlaner

näamlıch „Antelucanı”, we die Messe VOT Sonnenaufigang zele-
brierten und dıe Verehrung des lebensspendenden Himmelslichtes miıt
jener des geistigen Lichtes, das VO Christus ausstrahlt, 1n harmonische
Verbindung rachten Baldur wurde ZU Lichtgott Christus, der VO.  -

den Loten auferstand, 3801 siegreicher Überwinder der Nacht und des
ewıgen Todes 17)

DIie Archäologie belegt die fast unlösbare Vereinigung des urnordi-
chen Sonnenmythus miıt dem christlichen Mythus VO auferstandenen
Gottessochn: christliches Kreuz stellt eigentlıch nicht Jenes Marter-
werkzeug dar, dem Jesus starb dieses hatte keine Kreuz-, sondern
ıne 1-Form), ıst vielmehr eın gleichschenkeliges Sonnenkreuz, ent-
oMmMmMenNn dem künstlerischen Formenschatz der nordischen Urreligion,

16) Der Ansicht h H. Die Bekehrun der (‚ermanen
Z Christentum., Göttingen 1936, 160), der die Tatsa leugnen waill,
da ß die Sonne beı den (sermanen einen Gegenstand relıg1öser Ver-
ehrung bıldete, kann nıcht beigepflichte werden. Wenn auch die ila
nordischen Quellen welche spärlich SCHNUS ließen auf einen KL“
manıschen Sonnenkult nicht schließen lassen, s () werftfen auf diese Frage
die vielen archäologischen Funde, die viel alter sınd als alle lıterarı-
schen Überlieferungen, eın S() helleres ] icht. Vel Carl
MNMCN, DerTr vorgeschichtliche 5Sonnenverehrung Bonner ahrbücher,
Bonnn 1926, 3536) Unter den maßgebenden uÜeTEN WForschern möge
das Zeugn1s ılh &u d genugen (ders.: Germanische Heilıigtümer,
Jena 1951, 64) der schreıbt: Schon den Bodenfunden, ıunter denen
der Trund  olmer 5»>onnenwagen obenan steht. Können Be-
welse für den germanischen Gestirndienst und seıinen FEinfliuß auf das
Volksleben werden. ertivo ıst uch die spärlıiche,
aber sechr bestimmte literarische Bezeugung owohl des (Gestirndienstes
als der sternkundlichen Betätigung. Julhus (’äsar schreibht (De Bello
Gallico VD (355öttliche Verehrung genleßen bel HNCN dAie 5onne,
das Feuer und der Mond Tacıtus Annalen AI 55) gibt ıne
sehr verständige Rede des Ampsivarierfürsten Boijocalus Chr.)
wıeder und berichtet dann weıter: Dann oliıckte ZUT Sonne p  ,
jel S1€e und die übrıgen (Gestirne AIl und fragte, als oh S1E persönlich

waren, ob uf menschenleeres Land niederschauen wollten.
Wenn aber die Astronomie be1 den (‚ermanen geradezu Z „ITheo-

logie” gerechnet wurde, W1€6 Teudt 80) weıterhın feststellt, ist D

ersehen, Jlaß Schmidt sıch Sar zZ7U schr Walter Baetke anlehnt
und den auf das ische gerichteten Wesenszug der germanischen Reli-12} g10N übersieht. Wenn WIT dieses Moment 1Ns Auge Tassen, werden WIT

begreiflich finden, da ß auch der Christusmythus ursprünglıch VONX
den Germanen ıne kosmische Deutung ertahren hat.

17) Vgl e1n, Baldur und Christus, München 1932
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also eın typısch germanıisches Heilszeı  en, 1m christlichen Sinne ınter-
pretiert '1‘8)

Daneben erscheinen ın der frühchristlichen Kunst der (GGermanen noch
Hakenkreuz P altes 5Symbol des Sonnenlaufes) und Irminsul A der
Lebensbaum oder die Weltenesche), deuten also auf 1ine nahe Verschmel-
ZUNg christlichen und germanisch-heidnischen Wesens 1m Frühmittel-
alter rst 1mMm Jahrhundert verschwindet das Hakenkreuz ın Deutsch-
and au dem Formenschatz der christlichen Kunst, konnte Iso uch
nach dem 5Sieg des römischen über das germanische Christentum VOoO  >

ersterem nıcht hne weıteres verdrängt werden 19 Häufig ist CS ın
se1inen verschiedenen Formen (meıst AA sogenannten Salomonsknoten
verschlungen) auf den affen und Schmucksachen der Burgunder
finden 20) ıst hler Iso als christliches Symbol 1 germano-arianischen
Sinne aufzufassen.

|heses durchaus germanısıierte Frühchrıstentum, VOon dem 13 die
Archäologıe einen viel eindringlicheren Bewels als die gesamte hısto-
rische I ıteratur liefert, erlehte In Deutschland 1N€ schöne Nachhbhlüte
D der iroschottischen Missionare, welche che etzten und edelsten
Glaubensprediger welche germanischen Anschauungen amn

weitgehendsten entgegenkamen. Dafür wurden S1€e auch dann VO  u Rom
AuUs nachdrücklich bekämpfit und ihrem ırken schließlich durch Bon1-
“‘atıus eın gewaltsames FEnde bereıtet 21)

Wenn WIT endlich erwagen, da l der arianische (GSottesdienst ın der

Sprache des Volkes abgehalten wurde, kann die Erfolge der aTrlanıl-
schen Propaganda verstehen. Die größte Kulturtat des Arianısmus aber
WAar, der germanischen Welt mıt der Bibelübersetzung des Ulfılas end-
lıch ıne chriıftt gegeben Z a.  en womıiıt rst die Voraussetzung T

Entstehung einer nationalen Literatur und damıiıt Z Entwicklung eıner
höheren Kultur überhaupt geschaffen 3 048 Dal diese Kultur ıunter
der gelstigen Führung der (‚oten 22) weder römisch-lateinisch noch

germanisch-heidnisch, sondern h S h I1l CD Il h haätte
werden sollen, ist klar Im Arlanısmus mMmuUussen WIT somıiıt etzten Endes
den gewaltigen Versuch erblicken, 1 Anschluß al Jjene erhabene Idee,
we 1 Fluge die gesamte gebildete Welt Europas erobert hatte, eine

18) (O)skar Monelıus, [)as Rad als relig1öses Sinnbild 1n VvOor-
christlicher und christlicher Zeıt, 1n Prometheus, Berlın 1904

19 OT ‚echler, Kreuz, Hakenkreuz, Irminsul, 1n ; Mannus,
Heft 3/4:, ahrg 19535, yn

Etudes SUT les sepultures barbares.,.20) Barriere-F QV AYı
Paris 1895 Ders., Les TIS ındustriels des peuples barbares de la
Gaule du 5me au &me s1ecle, Parıs 901

21} Vgl (I)tto Wissı1ig, Iroschotten und Bonifatiıus ın Deutsch-
land, Gütersloh 1932

2Q) Sidonius Apollinarıs bezeichnete dıe Gote{} se1ine berlegen-
heit als gebildeter Römer ühlen assend als die intelligentesten“
unter allen germanischen Stämmen
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NEUEC Karlkaur herbeizuführen, In der christliches und germanisches
Wesen Z schönster Blüte verschmelzen sollten: die Geburtsstunde dieser

Kulturströmung aber schlug be1 der Bekehrung der (soten ZU.

arlanıschen C hrıstentum.
Außer den weltanschaulichen und kulturellen Momenten, welche dıe

Annahme des Arianiısmus durch die (GGermanen sechr begünstigte,
lıegen die politischen Beweggründe, die hlıer iıne Rolle splelten, klar autf
der an 10808 der AÄArlanısmus konnte dıe Entstehung unabhängiger
Nationalkirchen ermöglıchen. So iıst erklären. daß dıie (soten
schließlich sehr r Verfechtern des Arianismus wurden, daß dieser
nachher 1Ur noch als die „„JeX gothica , als das „gotische Gesetz“
schlechthin galt dıe Gefahr eıner „Verrömerung” der (‚ermanen durch
eın lateinisches Christentum WäarTr Iso VO  - vornehereıin gebannt.

Fis ist 1ne offensichtige Ungerechtigkeıit, dies Dr verkennen, WI1€
Luft 23 ) der den Arlanısmus Ww1€e den Katholizismus 19808 als VOCI' -

schiedene  barten desselben „Trömischen ” und „überstaatlichen“ Jau-
bens gelten lassen wiıll Als ob beide Rıchtungen nıicht durchaus VeTr-
schiedene Interpretationen derselben Geistesreligion DEWESCH waren, dıe
1mMm Grunde weder griechisch noch römisch, sondern allgemeın mensch-
lich war!

Offener und ob jektiver hat H h u 24) über den
Arlanısmus der (GGermanen geurteilt, als dessen poliıtische Bedeutung
dahın zusammenftfaßte:

Was geschehen waäre., hätte den Arlanısmus nıcht gegeben, ist
nıcht abzusehen. Nun einmal da WAar, konnte au den innersten
Gründen die Entscheidung nicht anders Tallen, als S1e tal. Daran
äandert der Umstand nıchts, daß CS manchen außeren Grund geben
mochte, nıcht In CNSe€E Fühlung mıt der Staatskirche Zu geraten Den
(GGoten War mıt ihrer Religion ernst. Waren S1e Christen, dann
S1Ee ganz. Die Kirche aber WäarTr 1ın jenen Tagen restlos 1n den Händen
des Staates, ihr Oberhaupt War 1n ahrheı keın Bischof, kein Papst,
sondern der Kalser In Byzanz. Miıt den Ketten der Religion fesselte
seine Untertanen. SeIN eich sıch. Die Germanen hätten dem Kalser
gegenüber, dem römischen Reich gegenüber jede Bewegungsfreiheit VOEI -

23) K Die (soten unter dem Kreuz, Leipzig 1935,
Wie leicht sıch Dr Luft In seiner handgreıfli tendenz1ösen Schrift
{ul, zeıgt sich, wenn f.) ın dem Versuch, Ulfilas als ıne Art
„Verräter a Rom hinzustellen, den Arlanısmus Ur Zeıit des alsers
Constantin als „Staatsreligion” ausgıbt und den atriarchen VOIl Niko-
medien 7U dessen „Vertrauten“ macht denselben Eusebius, der VO
rechtgläubigen Kalser Nn SEINES Festhaltens Arlaniısmus miıt der
Verbannung nach Gallien bestraft wurde, nachdem auf dem Konzil

Nızää (325) durch nıichts bewogen werden konnte, dem Absolutismus
des noch ungetauften Herrschers zuliebe seine theologischen Ansichten

andern und sıch der Partei der athanasianischen „Hoftheologen”
anzuschließen!

24) Der Fingang des Christentums Iın das deutsche Wesen. Jena
1929, H12
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loren. wenn S1€ der Kirche angehörten, der der Kaiser unbeschränkt g-
bot. Kis konnte nd durfte für den Germanenstamm keine Organılsatıon
geben, die über den Rahme der eıigenen Gemeinschaft hinausgriff
Es wWwWärfTrTr undenkbar, daß innerhalb des Stammes Priester gab, die
ihre Befehle VO außen erhielten. Über dıe StammesSgTENZCH hinaus
konnte ELE Beziehungen geben, die der Stamm souverä beschloß.
Darın wurzelt dıie urgermanıscheinrichtung der Eigenkirche, der auf
eigenem Boden, Uus eıigenen itteln errichteten kirchlichen Stiftung, dıe
1ULI der Verfügung des S t1fters unterstand. Bald sollten die
Könıge lernen, ihre Staatskirchen behandeln.

Wenn WIT das Gesagte zusammen({fassen, dürfen WIT uNSs nıcht WUüuN-

dern, WENN WIT VorT der Merowingerherrschaft VOL keinen der 1Ur

uınbedeutenden rfifolgen der katholischen Missıon vernehmen. Auch
Koch 25) gx1bt Z daß das katholische ( hrıstentum, insofern se1ıt Kon-
stantın Ur Reichsangelegenheıt geworden WAäal, VOoO  b dem Versuch der

Christianıisierung der den Reichskörper anstürmenden (‚ermanen
abrückte: die Aussichtslosigkeıt des Unterfangens wird hlezu das meıste

beigetragen haben
Anders verhielt sich mıt dem Arlanısmus. Wenn I1a  — das Streben

nach äußerer rassischer Begrenzung und Erhaltung der völkischen
Kıgenart als verwertflich bezeichnen wıll, mas Koch recht haben, VChiNn

12) die Parteinahme der (;„ermanen für den Arianiısmus uf n1e-
dere politische Motiıve zurückführt. Derartıge politische Motivr scheinen
vielmehr den Frankenkönig odwıg gele1tet Z haben 26 als 1ın

schlauer Berechnung Z atholizısmus übertrat, während bei en

ostgermanischen Stämmen ideelle Gründe eın schwerwiegendes Wort

mitsprache So sehen WIT, daß der Arlianısmus ın (jermanıen allent-
halben Fuß faßte:; den Westgoten Tolgten die UOstgoten, Wandalen,

Heruler, Burgunder, 1Lombarde germanische Stämme, jaGepiden,
selbst In Thürıngen und Bayern 27) schlug das germanische (hrıstentum
Wurzeln! Leider ist die Bekehrungsgeschichte all dieser Völker, miıt

Ausnahme der Westgoten, denen ın Ulfilas eın überragender geist1ger
Kührer erstand, 1ın Dunkel ehüllt Diese dürfte meıst durch Mission1e-

runs rIiolgt se1N, wobel Arlianısmus und Katholizısmus oft mıtelinan-
dıe Versuche des HI Johannes Chry-der ın hartem Kamp{f lagen. Daß

SOSTLOMUS, die Ostgoten 7ZULIL römischen Glauben überführen, TOLZ

unbedeutender Teilerfolge keinem Ziel ührten, lehrt die Geschichte
dieses Volkes

25) r 1 KOo ch, Geschichte der Christianisierung Deutschlands,
Miünchen 1932,

das Urteil he (Neugermanische eli-26) Man vgl
&102 und Chriıstentum, Gütersloh 1934, 81 odw1g wählte

Chrıstentums, kaum us dogmatısaber die katholische HForm des
theologischen Erwägungen, sondern Aaus politischen S1'  en

27) Vgl Jacques Zeiller, Les Or1gınes chretiennes dans les prO-
vinces danublıennes de l’Empire roma1ln, Parıs 1918, D 579



2238 Untersuchungen
Während In damalıger Zeit die byzantinische Kirche ine reiche Mis-

sionstätigkeit entfaltete, die rTeilich nıcht den erwarteten Kriolg hatte,vernehmen WI1T darüber wen1g VO  - den Arlanern. Diese ürften hier
ber nıcht zurückgestanden se1n, W1€e der Dliegeszug des Arlanismus bei
den Germanen beweist. Eines fällt jedo auf VO  a} „Bekehrungswun-dern“ hören WI1Ie hier Sar nıchts rst die Haglographie der katholischen
1r hat sıch in der eingehenden Schilderung wunderbarer Bekehrun-
gen! die meılst durch e1iNn under ‚„Von ben  e: eingeleıitet wurden, nıicht

tun können. Die geschichtlichen Vorgänge haben sıch jedo lang-
BT zögernder vollzogen. Kein Volk veErma$sS die Überlieferungenund den Glauben seıner Vorfahren plötzlı abzustreifen, um sich
prüfungslos einer remden Lehre ıIn die Arme ZUuUu wertfen. Alle hoch-
stehenden Rassen aben, insofern S1€e siıch VO  b anderen Völkern kulturell
beeinflussen ließen, das NEelL empfangene Kulturgut ıIn ihrem Sinne VTr -
arbeıtet, ihrer gelstigen Anlage gemäß modiliziert: die Griechen,
die Araber, die Germanen. Deshalbh kann VO  > eliner „ Verröme-
rung“ derselben durch das C hristentum Sar keine Rede sSe1IN: der arlanı-
sche Christus War ben kein „vorderasıiatischer Erlösungsmensch“,
mMa  w| einen Ausdruck der modernen Rassenpsychologie gebrauchen waill,

sondern Jjene die Finsternis überwindende göttliche Lichtgestalt,
welche unter dem Namen Baldur NM{  w den Vorfahren seıt Urzeiten
verehrt wurde. So bot das Christentum miıt sel1ner verteinerten sıttlichen
Kultur den (Germanen Gelegenheit, den Naturmythus der Ahnen 1n
einem uen, mehr vergeıstigten Sinne beizubehalten und umzudeuten.

Wie wurden dıe Burgunder Christen?
Dieses wesentliıch germanische Christentum Wäar CS, dem sıch das

Burgundervolk bekannte und das ın diesem eingewurzelt WAäaT, daß
nıcht mehr zersiört werden konnte. Von WE und welcher Zeit

werden die Burgunder zuerst empfangen haben? Die Antwort auf
diese Frage mMmUussen WIT schuldig bleiben, da WIT darüber keine
rauchbaren Quellen 1ın Händen aben;: mussen WIT uUunNns begnügen,
uns hier miıt Vermutungen weıterzuhelften. Diese moögen durch TolgendeJTatsachen gestützt werden: AÄAmmian Marc. AXVIIL, 5) erwähnt bei den
Burgundern des alsers Valentinian, 1n der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts, noch eidnische Priester, \ daß INa  z versucht wäre,
ZUuU Jauben, daß das Christentum bei den Burgundern TST nach der
Gründung des Wormser Reiches Fingang geflunden hätte Tatsächlich
können ber schon damals be1 ihnen arlanısches Christentum und EGE+
manısches Heidentum nebeneinander bestanden aben, wobei das letz-
iere Nau tolerant War WI1e das erstere %3) Die ragli Quelle ıst

Vgl Bernhard Miıssion als Sittenwechsel, Leipzıg1927, Den Heiden War CS der Inbegriff maßloser Herrschsucht,wenn einer vorschreiben wollte, W as S1e Jauben sollten. Die viel-
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Iso noch keıin vollgültiger Bewelıls Tr das durchgängige Heidentum
der Maın siedelnden Burgunder. Eine rühere erste Evangelısation
derselben ware VOo  s wel Seiten aus möglıch SCWESCH: entweder VOo

seıten der Westgoten 29) deren Propaganda jedoch kaum hıs 1NSs Main-

gebiet gereicht en dürfte (es E1 denn, daß die Burgunder be1l ıhrem

fraglichen früheren Aufenthalt 1m Donaubecken einzelne Volkssplıitter
zurückließen, die nach ihrer Arlanısıierung durch die Westgoten das
Muttervolk mıt Missıonaren es  IC hätten), oder, w as her möglich
1st, VOo  b seıten gallo-römischer Arianer! ] hiese hat INa  un

hiıs jetizt völlig übersehen, obwohl S1e€ 1ın (sallıen ein1ıge Zeıt die mäch-
tıgste Parteı eien. Kaiser Constantıus nämlich, der nach seinem Sieg
über den Usurpator Magnentius (eiınem nahen Freund des Athanasıus!)
1 re 3553 alleinıger Herrscher 1m gesamiten Römerreich geworden
WAar, War Arlaner, und sah die eigentlichen Ketzer In den

iıhn ıne bildeten. InOrthodoxen 30) die Tür ständige Gefiahr
einem untier dem Vorsıtz des Bischo{fs Saturnınus noch

erwähnte heidnische Toleranz auch den Christengott erklärt sich
nıcht daraus, daß 1m (GGötterhıiımmel auft eınen (ZÖö1t mehr der wenl-
SCI nıcht ankam, sondern sS1€e wäar se]bstverständlich Für cAhese freıen Men-
schen, deren jeder seınen (sott aus innerer Notwendigkeıt fn eigen hatte
und den Begrift eıner Bekehrung nıcht kannte. So W1€ Kummer die

chen Heidentums, bestätigt Lother S 89)Duldsamkeıt des germanıls
chen (‚hrıstentums: Selbst der die eigentümliche J  d-die des germanıs

nısche Korm des Christentums darstellende Sso  E Arlianısmus der ersten
Jahrhunderte scheint spater ME 1mMm sechsten Jahrhundert) nıcht 1Ur CSCH  demden Katholizismus tolerant SECWESCH Zzu SEe1IN, sondern auch noch
Heidentum seinen TIrıbut gezollt haben S o berichtet jedenfalls (T or  S  en
VOo  a Jours, eiINn Gesandter des fanatisch für den ArıanısI1US kämpfen
Westgotenkönı1gs Leovigild 1n Spanıen habe ıhm erklärt: „Wiır sehen

nıcht als e1in Verbrechen oder S —aarıanısch der katholisch)
glauben. Es ist he1l ıne SCWöhnliche Rede, E1 nıicht sträflich,

WEeNnNn INnNan zwiıischen Altären der He1iden und eıner Kirche ottes durch-
Die Bemerkung Lothers,gehe, beiden se1ine Ehrfurcht bewelsen.

„sechsten Jahrhundert,daß der ILanısche Arıanısmus TSt spater, 1tlich überflüssıg wıe vıeplötzlı tolerant geworden sel, ıst eıgen 1In, da ochmehr mu 1n den früheren ahrhunderten EW ESCH \

heidnische Überlieferungen und heidnische Anschauungen bei den Ger-
InNancn damals noch wach 1, daß eın „intolerantes germanisches
Christentum “ kaum hätte bestehen können!

29) Haureau iL’eglise et l’etat SOUS les premM. O1S Bourgogne,
1n Mem. de l inst.  S ımper1ıale de France, Parıs 18067, 142) nımm(! a

S alsers Valens der durch.daß die Burgunder durch Missıonare de
8! 200081 Christentum bekehrtSchüler des Ulfilas, des „gotischen Moses

worden selen.
CO Holmes, The or1gın an develo ment of the

centurıies the ChrıstilanChristian ur 1ın Gaul durıng the tirst S1
Cra, London 1911, 144 h1s mMan y Arıen friends made hım regard the
Catholics the heretics the iInen who WeIcC disturbing the Church
an resisting hıs authorıty.
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gleichen C Arles abgehaltenen Konzil wurde Athanasius VeOeTI-
dammt und Paulinus, der Bischof Vo  — ITIier, als sıch ZU Verfechter
des nızälschen aubens aufwarf, 1n die Verbannung geschickt 31),
eın voller Irıumph des Arlanısmus auf gallischem Boden! Wenn INa  o
sıch den Vorrang, den Arles als des heılıgen Trophimus iın Sanz
Gallien einnahm, VOT Augen hält, versteht 11a  — die Beunruhigung der
katholischen Welt, als S1€e€ sah, W1e Saturninus sıch 1n der Folge ZU

einflußreichen | eiter eliner arlanıschen Partei 1ın Gallien aufschwang,
der sıch ıIn allen tücken auf den Kalser iutzen konnte. Im Tu.  ing
des folgenden Jahres marschierte onstantıus mıt seınem Heer den
ein, dıe unruhig gewordenen Alemannen zurückzuweisen. Um
die Mitte des vierten Jahrhunderts ıst Iso ıne nahe Berührung der
Rhein wohnenden germanischen Stämme mıt den damals ar]ıanıschen
Römern ıne historisch verbürgte Tatsache. sıch be1 diesem eld-
ZU Anknüpfungspunkte für ine Missionilerung ergaben, ist nıcht
sagen. Bei dem religiösen Fanatısmus des alsers erscheint dies jedo'
Sar nıcht ausgeschlossen.

Trst der iınDruc der Burgunder In Galliıen zeigt
dieselben ın verbürgtem Kontakt mıiıt einem bereıts für das arlanısche
Christentum CWONNECNCH germanıschen Stamm, den Wandalen.

chmiıdt hat (S 137) allerdings die kurze Zeıt des gemeınsamen Vor-
gehens der beıden Völker als gerIng erachtet, als daß ıne UÜbertra-
un der Religion hätte statttinden können ®2) Immerhin besteht doch
die Möglichkeit, daß einzelne wandalische Priester, des verwandten
Burgundischen mächtig, dıie Gelegenheit wahrnahmen, unter den DBur-
gyundern dem Arlanısmus Anhänger gewınnen. Zählten doch später
die Wandalen den fanatischsten Sektierern, die die Geschichte
kennt ®3), Wır Jauben also nicht fehlzugehen, WCN WIT behaupten,
daß die Burgunder, als S1e iıhr Wormser Reich jenselts des Rheins
gründeten, bereıts e1iInNn (1im arlanischen Sinne mehr der wenıger
christianisiertes Volk N, das sıch aber nıchtsdestoweniger für Om1-
sche Kultur csechr empfänglich zeıgte 3»4) Das Beispie] ihrer führenden

51} Holmes, 145 f}
32) Daß die VO  w yriıen nach Gallien zıehenden Stämme ihr Sek-

tıierertum dorthin iırugen, bekräftigt ıuch Zeiller (D 579) La DQa-
gande arıenne avılere s’est du reste compliquee d’une propagande
bonosienne, qul1, egalement orıgınalre du vIıe1l Illyrıcum et transmiıse
Dar les m1grations de peuples auquelles celle des (Goths donne le
branle, s’est taıt sentir Juqw en Gaule, Jusqu en Kspagne ei Afrique
Dies gilt sowochl VOo Bonosianismus w1ıe VOIn Arlanısmus.

33) Vgl Gautier, Geiserich, König der andalilen, Frankfurt
1934, 2926 ff

34) Vegl Frıedri CN Die Anfänge des Christentums un die
ersten Kirchengründungen 1n römischen Niederlassungen 1mM Gebilet des
Nieder- und Mittelrheıins und der osel, 1ın Bonner Jahrbücher, 19206,
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Oberschicht, der lange un nahe Kontakt miıt der römischen. Bevölke-
runs$, mıt der sS1e U chulter chulter lebten, ma ihre Christlanı-
sierung vervollständigt en. Wır dürfen UDXsSs diese römische, VOI-

wiegend christliche Bevölkerung freilich nıcht als reın katholisch
vorstellen, wird unter ihr sehr viele Manichäer, Donatisten,
Sabellianer, Bonoslaner un auch rlaner gegeben haben.

Kbenso als waäare C5S5, sıch die Katholiken, dıe „Rechtgläubi-
..  gen untier dıeser römisch-keltisch-germanischen Mischbevölkerung der
Rheinprovinzen als sireng orthodox denken ın das Christentum
dieser Pseudorömer wWäaren al eidnische Bräuche, w 1€e der uralte
keltisch-germanische Matronenkult, den I1a siıch nachher cohristlich
zudeuten bemüht hat, hartnäckig eingedrungen, daß sich während
der Sanzch Völkerwanderungszeıt 1NdUr:' halten konnte '.3‘)

Unter der Voraussetzung der konfessionellen Lauheıt dieser chrıst-
en römischen Provinzialen un der bekannten Toleranz des Arla-
nıSsSmUuUS werden WIT verstehen, daß WIT VO  u elner Auseinandersetzung
zwıischen katholischen Öömern un arıanischen Burgundern damalı-
DEr Zeıt nıchts hören: die Quellen Ww1€e die un lassen vielmehr auf
e1iIn friedliches Nebeneinanderwohnen derselben schließen. KErst als die
Germanen aktisch Herren des Römerreiches wurden und siıch
schickten, VOo  u Staats ogcCh anerkannte Nationalkirchen gründen,
erwachte der Fanatısmus der römischen Reaktion, wurden die relig1ö-
SC  e} Gegensätze zwischen (Jermanen un:' Römern un politischen Fx-
plosivstoi{if, dem sıch der Rassenkamp{f entzünden konnte. Wenn
dieser mı1t der Niederlage der Ustgermanen endete, mMu. na ledig-
lıch den Franken die Schuld daran geben, welche den Vorkämpfern für
ıne arteıgene germaniısche Kultur 1in den Rücken tielen.

Schluß

Die heute vielfach gehörte ( daß das Christentum die SCI-
manische Religion In der urzel zerstiort hätte, daß die blutgemäß
bedingte, arteigene Kultur der nordischen Rasse vernichtete, dürfte
sıch mıt obıgen Ausführungen VO  b selbst widerlegen. Miıt all diesen
Vorwürfen könnte ia höchstens das kirchenpolitische System des

den Arlanısmus, dieHochmittelalters reifen jedoch n]ıemals
„gotische Form  ee des Christentums, ja nıcht einmal das Christen-
tum als solches, dessen Grundgedanken dieselben sind, w1e INnal 61Ee 1n
den Upanischaden . erken ariıschen (eistes wiederfinden kann.

8 9 vVvonll eiıner Unterbrechung der kirchlichen Institutioneneft 151,
kann uf Grund der Fundergebnisse wenigstens keine Rede se1N; S1e
haben sıch 1n den Stürmen der Völkerwanderungszeıt gehalten, hıs s1e
VO  a} den christlichen Burgundern uUTZ eriuhren.

Vgl Kriedrich, 91

Zischr. K LVI};  !
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el coll nıcht vETSESSCH werden, daß die heidnische Religion der
(‚ermanen bel Begınn UNSeTeT christlichen Zeitrechnung vielleicht selbst
schon — aus Inneren Entwicklungsgründen sıch 1m Zustand des Ver-
falls befand, damals bereıts abgeblüht WAar. [JDer „Ragnarökmythus“
dürfte davon Zeugn1s geben als Spätprodukt des relig1ösen Denkens
des germanischen Heidentums); dieses War dahingelangt, einer
Kultur Platz machen: das Christentum ın seliner UCH, ıhm VoNn

den (Germanen verliehenen mythischen Färbung mochte als dessen
gegebene Fortsetzung, Ja als dessen Vollendung erschemen. | S ist nam-

Wiıllkür, w1e Albert Schweizer *6©) das Heidentum als „mytho-
log1ische ” Religion in strikten Gegensatz ZU COChristentum als „Reli-
&108 sıch‘“ bringen zwıschen beiden einen prinzıplellen Iren-
nungsstrich ziehen. Es gehört un Wesen jeder Relıgion, sowohl
mythisch W1€e auch thisch 711 se1N, sowohl der „„heidnischen‘”, WwW1e€e der
nichtheidnischen. Daß INa  b das 1S 1n der christlichen W1e der
jüdischen Relıgion verleugnet, ist ıne Monstrosität kirchlichen Dogmen-
gylaubens, der VOoOrT lauter äumen den Wald nıcht mehr sıeht Von der
es Adams angefangen, die auft einen babylonıschen Mythus
zurückgeht, bis u Mythus VO auferstandenen Gottessohn, der 1m
ÖsirI1Ss-, Adonis- und Mitrasmythus se1ne orbilder hat, sıind €e1 Reli-
g]onen mythischen Gehalts un nıcht religionsphilosophische
Systeme W1€e der uddhismus, ehe Volksreligion wurde. Kbenso
entspricht die Fınteillung der Religionen in „welterklärende” und
„ethische” der bekannten Klassifikation der Philosophie 1n ıne
theoretische und praktische, die hier fälschlich der Relıgion beigelegt
wurde. Religion ist steis als „Metaphysik des Volkes”, W1e 1E
chopenhauer nennt iıne Mischung VO  an Mythus, Metaphysık,
und überliefertem Brauchtum, drückt Iso den durch Tradıitionen be-
gründeten philosophischen und sittlichen Lebensstil der Völker und
Rassen aus: S1Ee ist 1N€ soziologische Erscheinung un keine solche
individualistischen Geisteslebens. Wır geben eshalb Walter Baetke
recht, wenn nıcht 1Ur den welterklärenden., sondern auch den
ethischen Charakter der germanischen Urreligion hervorhebht das
Übergewicht lag bei dieser auf ersterem., be1 dem Christentum auf
letzterem Moment. Der Versuch einer Welterklärung der germanischen
Religion ıst mıt dem Ragnarökmythus der dage VOoO icksalsbeding-
ten Untergang der Götter) als gescheitert anzusehen: S1Ee vermochte:
keine Antwort auf das Wiıe un Warum des Weltgeschehens, auf die
Frage nach den etzten (Gründen des Se1ins F geben. Auf diesem Stand-.
punkt, da dıe Erklärung der Naturtatsachen al sich celhst versagT,
begınnt innerhalb der gelistigen Entwicklung der Völker meiıst die
metaphysische Spekulation einzusetzen, W1€e S1€E innerhalb des CÄTI-

6) Zitiert be1 Walter Baetke, Arteigene germanische Religion
und Christentum, Berlin 1933, 59
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stentums bereıts vorgezeichnet waäar Das soll reılich iıcht heißen,
der Unzuläng-daß sıch die (ermanen plötzlı Tkenntnıs

ichkeıt ihrer mythologischen Naturauslegung VO  en ıhrer Natur-
rel1g10n abgewandt hätten sıch metaphysischen Spekulatio-

eiwa nach Art der Griechen Immerhiıinne  D ergeben,
en S11 sıch aber m ıt der Annahme des Chrısten-
TUMS praktisch Transzendentalreligıon
gewendet, deren CcC1N metaphysische Bestandteiıle
S1 jedenfalls erkannt en al für 1ne€e solche aber
bereıts heidnisch-germanischen (Glauben der TUn vgelegt WAafl,

Walhall, Studienbeweısen die Quellen vgl Gustaf Neckel,
über germanischen Jenseitsglauben, Dortmund 1915 a.)

Abgeschlossen (Oktober 1957


